
Gehölzschnitt und ein bisschen mehr

Es gibt ganze Bibliotheken,mit denen
versucht wird, Fachleuten und Laien die
Grundlagen und Prinzipien eines sinnvol-
len Gehölzschnitts näherzubringen. Dar-
unter sind fachlich und didaktisch her-
vorragend gelungene Werke,die aber trotz-
dem oft genug ein wenig „in der Luft
hängen“.Das Umsetzen in die Praxis gelingt
nur unvollkommen oder gar nicht. Eini-
ge der mutmaßlichen Gründe dafür sol-
len im Folgenden erörtert werden.

Pflanzen sind Lebewesen mit eigenem
Recht,menschlicher Herrschaftsanspruch
ist da völlig belanglos. Er kann nur zer-
stören oder verkrüppeln.Von unseren Gär-
ten erwarten wir Schönheit und wir zer-
stören diese Schönheit, indem wir die

Pflanzen durch unsachgemäße Behand-
lung daran hindern, zu zeigen, was die
können. Wir meinen, die Pflanzen zwin-
gen zu können, sich so zu verhalten wie
wir uns das vorstellen und begegnen dann
doch nur der Fratze unserer eigenen Unzu-
länglichkeit. Die ihrem eigenen Wesen
gehorchende,gewachsene und wachsen-
de Gestalt ist von uns zu respektieren.Auch
die ausgefeilteste Technikist sinnlos oder
sogar zerstörend, wenn sie als Zwangs-
maßnahme begriffen und ausgeführt
wird.Damit soll nicht das andere Extrem,
das tatenlose Zusehen, als Ideal darge-
stellt sein.Ein Urwald mit mächtigen Bäu-
men und reichem Unterwuchs,dessen Ord-
nung unmittelbar jedem einleuchtet, ist

Privatparkanlagen

Am Reisetag zu den Parks kam der Bus
zu spät.Um 9.45 Uhr starteten wir bei Son-
nenschein zu unseren Besichtigungen.Gärt-
nermeister Günter Diamant führte die Grup-
pe zunächst in den Pfarrgarten zu Emsbü-
ren.Der Garten der katholischen Gemeinde
Emsbüren (Kreis Emsland) zeichnet sich durch
seine ungewöhnliche Größe von ca. 1,5 ha
und seinen reichhaltigen Baumbestand mit
zahlreichen alten, z. T. sehr großen Exem-
plaren verschiedener Arten von Laub- und
Nadelhölzern aus. Er liegt  direkt am Pfarr-
haus und dem Kirchenturm der Gemeinde-
kirche. Der Garten bildet eine grüne Oase
mitten im Zentrum des Dorfes. Der anwe-
sende Gemeindepfarrer, Dechant Thomas
Burke, sagte uns:“ Bei der Anlage des Gar-
tens war der alte Pfarrer der Ansicht, dass
die Leute von weiten sehen sollten, wo der
Liebe Gott zu Hause Ist“.

Seit zwei Jahren wird der Pfarrgarten aus
dem Jahre 1835 in enger Zusammenarbeit
zwischen der Gemeinde und Mitgliedern der
Deutschen Dendrologischen Gesellschaft e.
V. renoviert und ein in die Zukunft weisen-
des,langjähriges Pflegekonzept entwickelt
Unser Reiseleiter Diamant ist an der Ent-
wicklung maßgeblich beteiligt. Bereitwil-
lig erklärte Herr Diamant die Arbeiten zur
Beseitigung des dichten Unterholzes aus
zahllosen 2-4 m hohen Ahornsämlingen.Er
zeigte uns die notwendigen Fällungen von
Bäumen, aber auch deren Sanierung durch
Pflegeschnitte und Sicherungsmaßnahmen
der Bäumstämme durch Seile. So will die
Gemeinde den abgeschlossenen Parkin eine
grüne Oase als Zentrum des Ortes wieder-

herstellen und erhalten, um vielen weite-
ren Generationen Freude zu schenken.

Im Restaurant Heidehof in Gronau-Epe
stillten wir mit einem Drei-Gang-Tagesme-
nue unseren Hunger. Nur wenige Kilome-
ter weiter betraten wir den PrivatparkSchlo-
erbach. Die Hausherrin Frau v. Dellen
begrüßte uns und führte uns bereitwillig
durch ihren 2,5 ha großen 1898 angeleg-
ten Park,der nicht eingezäunt ist.Durch die
Baumwollspinnerei und den Verkauf von
Baumwollprodukten kam die Familie um die
Jahrhundertwende zu Geld. Es wurde ein
Sommerhaus gebaut und der Parkangelegt.

Ferner gehören 78 ha bewirtschafteter
Waldbesitz dazu. Ein nierenförmiger Teich
durchzieht den Park.Er wird nur vom Grund-
und Regenwasser gespeist. Die Besitzerin
ist bemüht, vielen Baumarten eine Heimat
zu bieten. So sind auf dem 2,5 ha großen
Gelände 700 Baumarten vertreten.Neu ange-
legt wurde eine Bepflanzung mit 18 ver-
schiedenen Eichenarten.Die Anpflanzungen
leiden zuweilen unter Rehwildverbiss.

Die Artenvielfalt führte zu vielen Fra-
gen, die Zeit rann dahin. Gegen 17.00 ver-
ließen wir den Park Schloerbach und ent-
schiedenen uns, auf die dritte Parkbesich-
tigung in Hamminkeln zu verzichten und
traten die Heimreise an.
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Privatparkanlagen
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Im Pfarrgarten mit Günter Diamant

Gehölzschnitt und ein bisschen mehr
Gärtnermeister Günter Diamant

Günter Diamant im Gespräch
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Samstag, den 12. Oktober 2013: Mit
28 Teilnehmer(innen) war der GMGV zu
Besuch im Schloss Anholt.Führung durch
die Schlossräume, Besichtigung der

Gemäldegalerie, wohlverdiente Mittags-
pause im Hotel Legeland,Gendringer Stra-
ße 1, Herbstspaziergang durch den Park.

Zu sehen ist das eigentliche Schloß
mit mittelalterlichem „Dicken Turm“, der
Vorburg (rechts), umgeben von Wasser-
flächen. Am unteren Bildrand: die ehe-
malige Kornmühle (heute: Boutique für
hochwertige Dekorationsartikel und Wohn-
accessoirs).Von den vier Barockgärten sind
drei sichtbar (von unten nach oben: Was-
sergarten (der wichtigste),1710 auf einer

Gehölzschnitt und ein bisschen mehr

das Ergebnis eines über Jahrzehnte und
Jahrhunderte ausgetragenen Konkurrenz-
kampfes. Im Park oder im Garten wollen
und können wir nicht so lange warten und
wir wollen auch nicht über eine oder zwei
Menschengenerationen hin dem Sterben
und Zerfallen der Unterlegenen zusehen.
Alle Schnitt-und Pflegemaßnahmen müs-
sen also darauf abzielen,die Dynamikeines
wachsenden Gartens und unseren eige-
nen Lebensrhythmus zwanglos in Einklang
zu bringen. Dazu sind einige Vorausset-
zungen zu erfüllen: 

Vor allem müssen wir begreifen, dass
es auf uns selbst ankommt.Das Leben ist
kein Fernsehempfänger, dessen Pro-
gramm wir passiv hinnehmen, und wenn
uns das eine nicht zusagt, dann zappen
wir halt zum nächsten.Das Ende ist scha-
le Langeweile. Wer nicht bereit ist zu
lebenslangem,einfühlsamem Lernen und
wer nicht bereit ist,sich selbst immer wie-
der in Frage zu stellen,der verschleudert
sein eigenes Leben und zerstört das sei-
ner Mitgeschöpfe aus Bequemlichkeit und
selbstverschuldeter Unwissenheit.

Eine, wenn auch noch so gelungene,
theoretische Schnitt-und Pflege-anleitung
verpufft,wenn sie nicht begleitet wird vom
Wunsch nach selbst-erarbeiteter Erkennt-
nis. Für den durch jahrelange Erfahrung
geschulten Blick differenzieren sich die
Ansprüche der einzelnen Pflanze.Man sieht
einfach, wie dem Individuum zu helfen
ist, wie es geführt und unterstützt wer-
den will.Behutsame und doch konsequen-
te Hilfe wird dann zur Selbstverständlich-
keit und man kommt gar nicht auf die
Idee, Zwang anwenden zu wollen oder
alles buchstäblich über einen Kamm sche-
ren zu wollen. Lebenslange Selbstdiszi-

plin ist auch durch ausgefeilteste Theo-
rie nur zu ergänzen, keinesfalls zu erset-
zen.

Die schlimmsten und deprimierend-
sten Beispiele für gedankenlose und sture 

Holzhackerarbeit liefern unsere öffent-
lichen Grünanlagen. Es werden Bäume
gekappt, Sträucher auf 1 m Höhe herun-
tergestummelt und Lücken mit starkwach-
senden Pflanzen ausgefüllt, weil es ja
schnell gehen muss.Die Einsicht,dass man
dann ja wieder endlos und sinnlos schnei-
den muss, kommt gar nicht erst auf. Ein
Circulus vitiosus der Indolenzund Gedan-
kenlosigkeit, der mutlos macht. Eine fal-
sche Pflanzung ist durch Schnittmaßnah-
men nicht zu korrigieren. Das Gestalten
stabiler Pflanzungen,die mit geringstem
Pflegeaufwand zu erhalten sind,erfordert
eine umfassende theoretische Basis und,
darauf aufbauend, den Mut zum Experi-
ment, den Mut dazu, für gesichert gehal-
tene Erkenntnisse immer wieder kritischer
Reflexion zu unterziehen.

Diese dauernde Lernbereitschaft ist
unabdingbare Voraussetzung, wenn es
darum geht, theoretische Anleitungen in
der Praxis wirksam zu machen. Es sind in
allmählich zunehmendem Maße erfreu-
liche Fortschritte in dieser Richtung fest-
zustellen.Langsam,aber doch spürbar,ver-
tieft sich die Erkenntnis, dass die Pflan-
zen die Grundlage alles übrigen Lebens
sind und dass es darum durchaus keine
Marotte ist, wenn man ihre Ansprüche
ernst, sehr ernst, nimmt. Wer einmal die
positive Antwort verständnisvoll behan-
delter Pflanzen erlebt hat, der ist privile-
giert, weil er eine wichtige Erkenntnis
gewonnen hat.
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Halbinsel im Burggraben entstanden,mit
Rosenbeeten und Sandsteinfiguren), das
Busquett (Blumenbeete und roter Kies,
Kopien der farnesischen Amazonen). Die

Zugbrücke verbindet diesen Teil
mit den Fürstlichen Gemächern
(nicht der Öffentlichkeit zugäng-
lich) und am oberen Bildrand zwi-
schen den Bäumen versteckt der
kleine Canalgarten mit Teehaus
(privat).In der oberen rechten Ecke
ist der Anfang des englischen
Landschaftsgarten zu erkennen,
rechts unten die Lindenallee,die
vom dortigen Eingang in den
Landschaftsgarten führt.

Durch Bombenangriff im
Februar und März 1945 wurde
Anholt zu 70 Prozent zerstört.Zwi-
schen beiden Bildern liegen mehr
als 40 Jahre! Der Wiederaufbau
kostete 15 Mill.DM,davon brach-
te der Fürst 12 Mill. DM aus pri-
vaten Mitteln auf.
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